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«Versorgung» – dieser Begriff für die An-
staltsinternierung war ausschliesslich in 
der Schweiz gebräuchlich. Die Praxis trifft 
er gut, weil er suggeriert, dass auf diese Wei-
se ein Problem wenn nicht aus der Welt, so 
doch dauerhaft aus den Augen der Öffent-
lichkeit geschafft sei. Es ging dabei nicht 
um Handlungen, etwa Delikte, sondern um 
Eigenschaften der Betroffenen: Die kanto-
nalen Versorgungsgesetze nannten Arbeits-
scheu, Liederlichkeit und Trunksucht als 
Gründe für die Einweisung. Mittels Arbeit, 
die zugleich das jeweilige Heim finanzieren 
half, sollten diese Defizite korrigiert werden.
Der von Beat Gnädinger und Verena Ro-
thenbühler herausgegebene Band gibt ei-
ne Übersicht für den Kanton Zürich, lie-
fert die rechtlichen Grundlagen, skizziert 
die zunehmend ausdifferenzierte Anstalts-
landschaft, spürt der ökonomischen Di-
mension der Zwangsmassnahmen nach. 
Sorgfältig wird auch der Komplex «Medi-
kamentenversuche in der Psychiatrie» be-
leuchtet. Die angehängten Selbstzeugnisse 
von Ehemaligen berichten von systemati-
scher Gewalt und Lieblosigkeit.

Missstand als Regel
«Missstände in Heimen und Pflegefami-
lien waren nicht die Ausnahme, sondern 
eher die Regel», schreiben die Herausgeber 
des neuen, umfassenden Bandes über die 
Schweizer Fremdplatzierungspraxis von 
1940 bis 1990. Bei ihren Entscheiden, so 
haben die Forschenden um Gisela Hauss 
herausgefunden, konzentrierten sich die 
Behörden viel stärker auf die Mutter als auf 
den Vater. Das Fehlverhalten der ersteren 
legitimierte häufig die Kindswegnahme, 
zumal bei «sexueller Ausschweifung». Die 
Kinder und Jugendlichen sollten vor Ar-
mut, vor allem aber vor sittlicher Verirrung 
geschützt werden. In den untersuchten 
Zeitraum fällt aber auch die Professiona-
lisierung der Heimerziehung als Ausbil-
dungsberuf. Die Erzieherinnen und Erzie-

her arbeiteten viel, hatten wenig Freizeit 
und Ferien und kaum die Möglichkeit, Dis-
tanz zur Arbeit zu gewinnen. 
Dem Alltag im Heim – konkret: in den 
Winterthurer Kinder- und Jugendheimen 
im Zeitraum von 1950 bis 1990 – widmet 
sich ein gut illustriertes Buch von Clara 
Bombach und Mitherausgebenden. Es be-
ruht im Wesentlichen auf Interviews mit 
ehemaligen «Zöglingen». Dabei werden 
interne wie externe Ausgrenzungsmecha-
nismen sichtbar, aber doch auch ein im 
Untersuchungszeitraum zunehmendes Be-
mühen, die Bedürfnisse der Kinder und Ju-
gendlichen besser wahr- und aufzunehmen.

Alter und neuer Zwang
Auch in der Jubiläumsschrift zur 125-Jahr-
Feier der Schaffhauser «Breitenau» ist der 
neue Forschungsfokus zu bemerken: Ei-
ner der Aufsätze beschäftigt sich mit dem 
Zwang als «Achillesferse der klinischen 
Psychiatrie». Marietta Meier berichtet vom 
Rückgang mechanischer Zwangsinstru-
mente (wie Zwangsjacken oder Deckelbä-
der) zugunsten chemischer Mittel, aber 
auch von der von Patientinnen und Patien-
ten zu leistenden Arbeit – viele verstanden 
sie als Fron. Aus gewerkschaftlicher Sicht 
höchst interessant ist der Beitrag von Sabi-
ne Braunschweig, die sich der Entstehung 
und Etablierung des Psychiatriepflegeberufs 
zuwendet und dabei auch die Anfänge der 
Gruppe Breitenau im VPOD nachzeichnet. 
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Mehrere Neuerscheinungen befassen sich mit dem Zwangsregime in der Fürsorge bis 1981

Die Weggesperrten
Fürsorgerische Zwangsmassnahmen bis 1981 waren lange ein Randthema 
der Forschung. Das hat sich geändert. Die neuen Arbeiten nehmen 
unterschiedliche Aspekte des Regimes in den Blick. | Text: Christoph Schlatter

1789, regruppiert 
Oktober 2017: Nobelpreis für den Schweizer 
Biophysiker Jacques Dubochet. Der Geehrte ist 
langjähriges VPOD-Mitglied – und nicht nur ein 
sehr guter Wissenschaftler, sondern einer, der 
darüber nachdenkt, was Forschungserkenntnis-
se bewirken, im Guten wie im Schlechten. 
Jetzt hat der Kollege Nobelpreisträger (auf Fran-
zösisch) ein Buch veröffentlicht. «Parcours» 
enthält Notizen zum Werdegang (etwa die be-
kannte Episode über die Legasthenie), aber auch 
persönliche und politische Gedanken eines «lin-
ken Wissenschaftlers». – Aber sind «links» und 
«rechts» nicht eh bloss Wörter? Oh nein: Dahin-
ter steht aus Sicht Dubochets die zentrale Frage: 
«Individuum oder Gesellschaft?» Schon Darwin 
hatte ja ein kleines Problem: In seiner auf das 
reproduktionsgeile Individuum ausgerichteten 
Evolutionslehre blieb altruistisches Verhalten un-
erklärlich. Weshalb sollte etwa die Arbeiterbiene 
ihr Leben der Königin weihen? Heute wissen wir: 
Die Arbeiterinnen sind mit der Königin nahezu 
gen-identisch. So dass auch sie fortleben, wenn 
die Königin eine tüchtige Eierlegerin ist. 
«Ich» oder «wir»? Im Dorf von Dubochets Wal-
liser Kindheit gab es streng gehütete Gemein-
schaftsregeln; wer bei der Verteilung des Alpkä-
ses betrog oder illegal Wasser aus den Suonen 
abzweigte, war sozial tot. Das Gegenbild ist der 
Wilde Westen: Keine Regeln, die stärkste Faust 
setzt sich durch. Angesichts des Zustands der 
Welt kann letzteres, bei aller Liebe zur individuel-
len Freiheit, keine Lösung sein. Daher bringt Du-
bochet die Parole von 1789 in eine neue Reihen-
folge: «Fraternité, égalité, liberté.» Nur so seien 
Herausforderungen wie die Klimafrage zu bewäl-
tigen. Dubochet schreibt von seinem Vertrauen 
in die junge Generation, «in ihre Intelligenz, ihre 
Phantasie und die Kraft ihrer Liebe». | slt
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